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seitig gut funktionierende Gesell­
schaft gute, anständige Menschen
bräuchte. Damit wird die Suche nach
wesensmäßig schlechten Menschen
am Leben erhalten.

Wie Staatspersonal und Bürger sich
im Rassismus aus unterschiedlichen
Gründen leider einig werden
Für diesen Rassismus braucht es kei­
ne Schädelmessungen wie im Natio­
nalsozialismus. Man darf hingegen
gespannt sein, was die Neurowissen­
schaften irgendwann mal zur Krimi­
nalitätsbereitschaft so „erforschen“ –
die kühne These, dass man das Kri­
minalitätsgen bald finden wird, gibt
es ja schon. Rassismus beruht aber
nicht auf falscher Wissenschaft, son­
dern die falsche Wissenschaft gibt es
wegen des Rassismus' der Wissen­
schaftler und sie liefert fortwährend
Belege für einen Standpunkt, den es
aus ganz anderen Gründen gibt:

Der Staat und seine Organe (Politik,
Justiz und Polizei) sind interessiert
an einer freiwilligen Unterordnung
zum Zwecke des glatten Durchregie­
rens für einen wachsenden nationa­
len Reichtum, der dann wiederum
den Staat mächtig macht. Dafür wol­
len sie ein anständiges Volk. Eine
rassistische Antwort ist eine Variante
bei der berufsmäßigen nationalisti­
schen Suche nach Störern. Die Bür­
ger meinen, sie stünden besser da,
wenn alle Menschen endlich anstän­
dig wären und wollen dafür einen
starken Staat, der Mores lehrt und
Unverbesserliche aus der Gesellschaft
ausschließt. Deutsche, bei denen ein
schlechter Charakter ausgemacht
wurde, gehören für sie in den Knast,

ma kurz vorher aus Deutschland her­
aus deportieren wollten, erschien
dem BGH 1956 wiederum als sehr
plausibel. Manche Menschengruppen
würden eben prinzipiell nicht in eine
anständige Gemeinschaft passen,
weil sie ihrem Wesen nach zur Kri­
minalität neigen würden.

Heute kritisiert sich der BGH selbst
als ehemals rassistisch und das Jus­
tizministerium stimmt dem zu: Roma
und Sinti sind nicht von Natur aus
kriminell, so das offizielle Statement,
und wer das Gegenteil behauptet, der
macht eine falsche Verallgemeine­
rung. Der suchende Blick ist damit
überhaupt nicht angesprochen, so
dass bleibt: Nur manche Sinti und
Roma sind ihrem Wesen nach krimi­
nell, nicht alle!

Und mit diesem rassistischen Diffe­
renzierungsvermögen vom Stand­
punkt des Nationalisten wird derzeit
die Flüchtlingsdebatte geführt. Dass
„wir“ Flüchtlingen aus Kriegsgebieten
helfen, das spricht für „uns“ als Ge­
meinschaft der Anständigen. Wenn
die aber mehr wollen als keine Bom­
be auf den Kopf bekommen, z.B. sich
berechnend eine neue Existenz lieber
in Deutschland als in der Türkei oder
Griechenland aufzubauen, dann nut­
zen die „unsere“ Hilfsbereitschaft aus
und das spricht schon mal für einen
schlechten Charakter der Flüchtlinge.
Nun gut, ganz sicherstellen, dass
„die“ in Griechenland bleiben, kann
man wohl gerade nicht, so das biss­
chen Pragmatismus der Merkel­Poli­
tik, also wird fortgeschritten, dass
„die“ sich zu integrieren haben.8 In­
tegration umfasst dabei alles, was
dazugehört, eben ein anständiges
Mitglied in der deutschen Gesell­
schaft zu werden.

Und ob „die“ das überhaupt können,
dahinter steht ein dickes rassistisches
Fragezeichen. Und je nachdem, wel­
chen politischen Weitblick man hat,
findet die rassistische Sortierung
statt: „Ausländer raus“ ist der Stand­
punkt des ganz rechten Rands.
Flüchtlingszahlen deutlich mindern
und kriminelle Ausländer leichter
abschieben, ist der Standpunkt der
bürgerlichen Mitte.9 „Aufklärung“
wird in dem Sinne betrieben, dass es
vor allem die Nord­Afrikaner seien,
die kriminell sind, Syrer dagegen
nicht so doll. Und damit man die
skeptische Bevölkerung beruhigen
kann, soll jetzt schön nach Her­
kunftsregionen statistisch erfasst
werden, wer was wie oft anstellt. Das

gilt natürlich
alles nicht als
Rassismus,
sondern als
eine ver­
ständliche
kriminalpoli­
tische Maß­
nahme.

Das Wissen
über Rassis-
mus als Kul-
turgut
Noch eine
letzte Überle­
gung zum
Thema dieser
Variante Ras­
sismus.
Manchmal
kommt er sehr abstrakt daher, wenn
„die Anderen“ sowieso einfach nicht
zu „uns“ passen. Soweit es um kon­
kretere Schuldzuweisungen an das
innere Wesen irgendeiner vorhande­
nen oder empfundenen Bevölke­
rungsgruppe geht, gibt es plötzliche
Änderungen, bei manchen aber recht
beharrliche Urteile, die auch jeder
kennt, selbst wenn er sie nicht teilt.
So ist der Diebstahl ein Thema in Sa­
chen Unanständigkeit, das mit dem
Antiziganismus recht deutlich ver­
woben ist. „Dem Juden“ wird dage­
gen u.a. die besondere Geldgier
nachgesagt, also ein mangelnder
Wille sich für die Gesellschaft zu­
rückzuhalten. Im Rassismus gegen
„Schwarze“ spielt die natürliche
Wildheit (als Idee und Legitimation
dafür, dass er von „Weißen“ nur zu
seinem eigenen Besten geführt wer­
den müsse, bestimmte Tätigkeiten
zugewiesen bekommen müsse, von
bestimmten Tätigkeiten in einer Ge­
sellschaft ausgeschlossen werden
müsse oder aber, radikalisiert, gleich
aus der Gesellschaft ausgeschlossen
gehöre) und dabei spielt wiederum
der männliche Sexualtrieb eine be­
harrliche Rolle. Diese gesellschaftlich
gültige Assoziation ist mit der Köln­
Silvester­Diskussion erfolgreich ab­
gerufen und bestätigt worden. Keine
gute antirassistische Praxis ist dann
der Versuch, darauf hinzuweisen,
dass 50 Täter nicht alle sind, dass
„überwiegend nordafrikanisch“ eben
auch sagt, dass auch andere dabei
waren oder dass Deutsche sowas
doch auch machen, etwa auf dem
Oktoberfest. Damit verfehlt man den
ganzen Kern der Debatte, wie sie ge­
führt wurde. Dieser besteht ver­
meintlich darin, dass es für eine all­
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